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1 Einleitung

1.1 Interesse, Fragestellung und Ziele

»Die Stadt Cottbus lieget in der nieder Lausitz an der Spree unter Spremberg und
Bautzen umb und umb hat dieselbe Sächsische Nachtbahren und lieget unter solchen so
mitten innen, wie bey einem Ey der gelbe Dotter in dem weißen.«1

Vielleicht waren es solche Aussagen des Johann Friedrich Beuch aus dem Jahr
1740 und viele andere kleine Ungenauigkeiten,2 oder lediglich die lokale Ver-
bundenheit, die nach genauerem Hinsehen den Anlass boten, den Kreis und mit
ihm die Stadt Cottbus in den Fokus der Betrachtung zu rücken. Sowohl in der
brandenburgisch-preußischen als auch in der städtischen Geschichtsschreibung
stellt das Cottbus des 18. Jahrhunderts ein Desiderat dar. Dabei schaffte sich
insbesondere die Stadt im und gerade am Ende des benannten Jahrhunderts
nicht nur ein Alleinstellungsmerkmal.

»Dahero die Einwohner insonders bitten wollen, den hiesigen Ort mit keiner
Guarnison weiter zu belegen […]«3 war, bei der erstmaligen Befassung mit der
brandenburgisch-preußischen Exklave Cottbus im 18. Jahrhundert im Rahmen
meiner Masterarbeit, d i e historische Entdeckung. Nie zuvor und auch bis heute
ist mir keine ähnlich formulierte Bitte durch eine Bürgerschaft jener Zeit be-
kannt. Somit war die Erkenntnis meiner Vorstudie, dass Cottbus mit diesem
Gesuch eine klare Ausnahmestellung in der bisherigen militär- und stadtge-

1 Beuch, Urbarium, S. 15.
2 Nicht die Stadt Cottbus lag, sondernmit ihr auch die Herrschaft Cottbus als brandenburgisch-
preußische Exklave in der Niederlausitz und somit in Sachsen, worüber sich der Cottbuser
Bürger Johann Friedrich Beuch sicher auch im Klaren war. Jedoch zeigt dieses Zitat gleich ein
wiederkehrendes Problem der nachfolgenden Untersuchung auf: nicht immer konnte den
Akten klar entnommen werden, ob es sich um die Stadt, das Amt oder die Herrschaft Cottbus
handelte. Näheres dazu weiter unten in den Rahmenbedingungen.

3 BLHA Potsdam, Rep. 19 Züllichau, Nr. 124, unpag. Im Jahr 1791 war der Abzug der seinerzeit
sich in Cottbus befindenden Garnison geplant und erfolgte auf Geheiß der Neumärkischen
Kriegs- und Domänenkammer. Die Bitte der Cottbuser Einwohnerschaft bezog sich auf eine
mögliche nächste Belegung der Stadt und des Kreises mit einer neuen Garnison.



Mario Kaun: Begrenztes Cottbus?

© 2024 V&R unipress | Brill Deutschland GmbH
ISBN Print: 9783847117261 – ISBN E-Book: 9783847017264

schichtlichen Forschung darstellt, Ausgangspunkt, weiter zu forschen.4 Weshalb
stellte die Cottbuser Einwohnerschaft solch eine Bitte, sollte demnach Unter-
suchungsgegenstand werden. Es zeigte sich, dass die Frage nach dem Weshalb
schnell zu beantworten wäre, wenn den Ausführungen der Bürgerschaftsver-
treter in der betreffenden Akte Glauben geschenkt würde.5Gleichsam erschienen
die genannten Gründe nicht plausibel genug für einen derartig bedeutungs-
schwangeren Wunsch, und so kam es zu mehr Fragen als nur zumWeshalb.6 Ein
großes Netz aus Zusammenhängen unterschiedlichster Herkunft offenbarte sich.

Die besondere Lage des Cottbuser Kreises, welcher in der Niederlausitz lag
und ganz von Sachsen umschlossen war, offeriert der historischen Forschungmit
ihren angeschlossenen Hilfswissenschaften vielerlei Möglichkeiten, Untersu-
chungsschwerpunkte zu setzen. Mit der Herausbildung der stehenden Heere im
17. Jahrhundert und deren Etablierung im 18. Jahrhundert gewann das Militär
zunehmend an Bedeutung. Die Armee stand dem Landesherrn dauerhaft zur
Verfügung, was neue Treue-, aber auch Schutzpflichten auf beiden Seitenmit sich
brachte. Einerseits banden sich die Soldaten durch einen Eid an ihren Fürsten
und andererseits hatte jener nunmehr die Fürsorgepflicht gegenüber seinen
Truppen.7 Damit einher gingen u. a. Besoldung, Versorgung, Regeln im ge-
meinsamen Umgang oder die Unterbringung.8 Auch in der Herrschaft, insbe-
sondere aber in der Stadt Cottbus, fanden regelmäßige Einquartierungen statt, es
existierten Regeln für das gemeinsame Miteinander und es mussten Militäran-
gehörige versorgt werden. Somit gelangt u. a. die Militärgeschichtsschreibung in
den Vordergrund der Betrachtungen. Selbige tat sich insbesondere nach 1945
vorerst schwer und nach ihrer allmählichen Etablierung im Kanon der Ge-
schichtswissenschaften wird sie noch immer sehr stark dominiert durch das 19.
und 20. Jahrhundert, was wohl den großen Kriegen dieser Jahrhunderte, der
deutlich besseren Quellenlage und dem größeren populären Interesse geschuldet
ist.9 Nach und nach emanzipierten sich die Historiker von der Dominanz der
»großen Erzählungen«10 und gingen zu einer akademischen Auseinandersetzung

4 Vgl. Kaun, Exklave Cottbus.
5 Hierzu genauer im Verlauf der Arbeit unter Kapitel 4.4f. dieser Arbeit.
6 Bedeutungsschwanger insofern, als die frühneuzeitliche Gesellschaft nach derzeitiger For-
schungsmeinung durchaus wirtschaftlich mehr Vor- als Nachteile durch eine Garnison er-
fuhr. Wie sehr die Bevölkerung einer Stadt in wirtschaftlicher Abhängigkeit zur Garnison
stand, weisen u. a. Ralf Pröve, Holger Th. Gräf, Stefan Kroll oder Stephan Schwenke in ihren
Arbeiten nach. Vgl. Pröve, Stehens Heer, S. 252ff.; Gräf, Militarisierung der Stadt, S. 99;
Kroll, Soldaten, S. 287; Schwenke, Bellona, S. 248.

7 Vgl. Pröve, Stehendes Heer.
8 Ebd. , S. 2.
9 Vgl. Kühne und Ziemann in ihrem Aufsatz: Militärgeschichte in der Erweiterung. Kon-
junkturen, Interpretationen, Konzepte, in: Kühne/Ziemann (Hrsg.), Was ist Militärge-
schichte?

10 Ebd. , S. 23.
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mit demMilitär in seiner Komplexität über.11 In den letzten drei, mittlerweile fast
vier Jahrzehnten betrachtet die Geschichtsschreibung das Militär nicht mehr nur
oberflächlich, sondern taucht immer weiter in dessen Sozialgefüge, in die Le-
benswelt der einzelnen Soldaten ein. Militärgeschichte bedeutet seitdem nicht
mehr nur Operationsgeschichte, sondern befördert immer neuere Forschungs-
ansätze zutage. Forscherinnen und Forscher dringen bspw. in die Geschlechter-,
Sozial-, Alltags- oder Mentalitätsgeschichte vor und zeigen ein dicht verwobenes,
untereinander wechselseitig abhängendes Wirkungsgefüge zwischen Staat, Mi-
litär und Gesellschaft auf.12 Rainer Wohlfeil betonte schon 1967 in seiner rich-
tungsweisenden Definition, dass in der Militärgeschichte – analog zum Ziel der
allgemeinen historischen Wissenschaft, den Menschen und seinen Wirkungs-
kreis zu erfassen – der Soldat in all seinen Lebensbereichen im Mittelpunkt
stehe.13Nicht zuletzt führte diese andere Formder Beschäftigungmit demMilitär
zumGebrauch des Terminus »neueMilitärgeschichte«.14Unter anderem auch im
Sinne dieser neuen Militärgeschichte soll sich die vorliegende Arbeit insbeson-
dere mit dem Kreis und der Stadt Cottbus im 18. Jahrhundert beschäftigen und
der Frage nachgehen, ob die für andere Städte aufgezeigte Verbürgerlichung der
Soldaten15 mit all ihren Facetten auch für Cottbus zutrifft, welche Wechselwir-
kungen zwischen den Bewohnern der brandenburgisch-preußischen Exklave
und dem sowohl eigenen als auch fremden Militär bestanden? Aus dieser Er-
kenntnis heraus soll dann abschließend erörtert werden, warum die Herrschaft
Cottbus im Jahre 1791 tatsächlich darum bat, die Stadt und den Kreis nicht
wieder mit einer Garnison zu belegen.

Weiterhin kamen im Rahmen der Forschung zum o.g. Thema zusätzliche
Aspekte zum Vorschein. Namentlich die Beschäftigung mit dem Thema Grenze
und deren Ambivalenz. Die Grenze der Exklave spielte in militärischer Hinsicht
eine wesentliche Rolle, darüber hinaus steht sie aber u. a. auch im Blickwinkel
wirtschaftlicher und sozialer Betrachtungen, sodass es unabdingbar ist, diesem
Aspekt Raum zu geben. Gerade vor dem Hintergrund der unzureichenden z.T.
sogar fehlerhaften Darstellung der damaligen Grenze, erscheint es notwendig,

11 Eine Auseinandersetzung mit dem Emanzipationsprozess der Militärgeschichte kann aus-
führlich bspw. in Winter, Untertanengeist; Pröve, Stehendes Heer; Kroener, Schwungrad
oder auch bei Nowosadtko, Krieg undKroll, Soldaten nachgelesenwerden undwird daher
hier nicht mehr ausführlich dargestellt.

12 Stellvertretend hierfür Hagemann/Pröve, Landsknechte; Engelen, Soldatenfrauen; Mö-
bius, Jast und Hitze; Kroll/Krüger, Militär und ländliche Gesellschaft; Wette, Kleiner
Mann.

13 Vgl. Wohlfeil, Wehr-, Kriegs- oder Militärgeschichte, S. 29.
14 Vgl. Kroener, Militär in der Gesellschaft, in: Kühne/Ziemann (Hrsg.) Militärgeschichte

oder auch Pröve, Schmuddelkind, passim.
15 Vgl. u. a. für Göttingen Pröve, StehendesHeer; fürNauen Schneider, Nauen; Schwenke für

Marburg und Ziegenhain, Bellona; Kroll für Stralsund und Stade, Stadtgesellschaft.
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die Thematik zu überprüfen und zuweilen neu zu denken.16 Dass das Thema in
der früheren Forschung eher marginal behandelt wurde, lässt sich anhand der
bestehenden Literatur erkennen. Umso erfreulicher ist es, dass sich seit geraumer
Zeit die frühneuzeitliche Forschung damit intensiver befasst.17 Grenzen werden
dabei nicht nur im räumlichen Sinne verstanden, sondern auch als Trennung
zwischen Lebensbereichen, im Sprachgebrauch, zwischen Kulturen und Zivili-
sationen u. ä.18Die vorliegende Arbeit greift Teile dieser Vielfältigkeit von Grenze
auf. Zunächst wird sie ausführlich die Exklavengrenze als räumliches Gebilde
prüfen und in Ansätzen neu darstellen. Anschließend soll der Frage nachge-
gangen werden, welche vielschichtige Bedeutung dieser räumlichen Demarkati-
on zukam. Gerade im letzteren Punkt sind, im Einklang mit den o. g. neuen
Forschungsansätzen, womöglich weniger Trennungen zu finden als es die ei-
gentliche Grenze des Cottbuser Kreises vorzugeben scheint.19 Definiert sich
Grenze wie beschrieben auf der einen Seite als Trennung, vermag auf der anderen
Seite wiederum das Gebilde der Exklave als eine Form der Zusammenkunft, als
ein Ort aufeinandertreffender unterschiedlichster Kulturen, Sprachen, Men-
schen zu fungieren. Folgerichtig wäre die Frage, inwiefern dieHerrschaft Cottbus
solch eine Funktion – ob nun beabsichtigt oder unbeabsichtigt – innehatte; ob
sich die Einwohner vollends Brandenburg-Preußen zugehörig fühlten oder sich
vielmehr als autark verstanden? Vereinend in dieser Arbeit steht über der Frage,
der Beziehung zwischen dem Militär und der Gesellschaft des Cottbuser Kreises
sowie der der Exklavengrenze und -funktion, die Frage der Herrschaftsdurch-
dringung im Prozess der obrigkeitlichen Disziplinierungsbestrebungen im
Rahmen des frühneuzeitlichen Staatsbildungsprozesses. Die territorial abgele-
gene Herrschaft Cottbus böte Möglichkeiten, solchen Bestrebungen auszuwei-
chen, einen weitgehend herrschaftsunabhängigen Raum zu schaffen, in dem
Traditionen und der herkömmlichen lokalen Elite mehr Kompetenzen sowie
Wirkungsmacht zugestanden wurden als der landesherrlichen Obrigkeit in
Berlin bzw. Potsdam. Erste Ansätze wurden diesbezüglich zu den frühneuzeit-

16 Hierbei ist die fehlerhafte Darstellung der herrschaftlich-territorialen Grenze gemeint, aber
eben auch das Grenzverständnis der Einwohnerschaft in der damaligen Zeit. Da Grenze ein
vielseitiger Begriff ist und daher umfänglichen Deutungen unterliegen kann, können nicht
alle Grenzaspekte in den Fokus gelangen.

17 Eigens dem Thema gewidmet hat sich die Arbeitsgemeinschaft Frühe Neuzeit in der
8. Arbeitstagung im September 2009 und sehr aufschlussreich ist der im Anschluss erschiene
Band von Roll/Pohle/Myrczek, Grenzüberschreitungen.

18 Vgl. Ebd. , S. 1.
19 Auch Matthias Hoffeins kommt in seinem Aufsatz zu Brandenburgs südlichen Grenzregio-

nen in der Frühen Neuzeit zum Schluss, dass der territorialen Grenze im Verlauf des
18. Jahrhunderts vor dem Hintergrund merkantilistischer Bestrebungen und dem stehenden
Heer eine wachsende Bedeutung zukam, jedoch die territoriale Trennung noch nicht
gleichbedeutend mit einer Trennung des Alltags von Menschen war, die in jenen Grenzre-
gionen lebten. Vgl. Hoffeins, Brandenburgs Grenze, S. 106.
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lichen kleinen Städten in der neueren Forschung verfasst und es wird formuliert,
dass Kleinstädte maßgeblich den Staatsbildungsprozess beeinflussten und mit-
gestalteten.20

Da Cottbus im 18. Jahrhundert sowohl in der Regionalgeschichte, die bisher
für diesen Zeitraum lediglich einen Wirtschaftsaufschwung anhand des Hand-
werkerzuwachses konstatierte, als auch in der brandenburgisch-preußischen
Geschichtsschreibung ein Desiderat darstellt, kommt dem Werk eine weitere
Funktion zu. Es soll Aufgabe sein, eine möglichst weitgehend nachvollziehbare
stadt- und regionalgeschichtliche, wenngleich im Wesentlichen auf Militär,
Grenze und Wirtschaft fokussierte Abhandlung für diese Zeit zu schreiben. Der
vorgebliche Wirtschaftsaufschwung muss anhand von Quellen überprüft und
erklärt werden. Somit würde eine weitere Lücke in der Stadtgeschichte gefüllt
und zu einem komplexeren Bild in der Betrachtung der frühneuzeitlichen
brandenburgisch-preußischen Garnisonsstädte und deren sozialer Wirklichkeit
verhelfen.

Die oben benannten Schwerpunkte begrenzen die Arbeit sachlich. Eine zeit-
liche Begrenzung bietet sich zumindest für das Ende der vorliegenden Unter-
suchung an, da die Herrschaft Cottbus zum Ausgang des Jahres 1806 Sachsen
zugeschlagen wurde und somit die Geschichte der Exklave historisch determi-
niert ist. Den Kreis Cottbus hat es so nach 1806 in seiner ursprünglichen, hier
untersuchten Form nie mehr geben. Der Anfang dieser Untersuchung hätte mit
dem Jahr 1713 festgelegt werden können, da durch den Regierungsantritt
Friedrich Wilhelms I. in Preußen allgemein eine vielschichtige Veränderung zu
verzeichnen war, die auch in Cottbus im Speziellen zu Veränderungen führte.
Dennoch behandelt die Arbeit, bedingt durch die unzureichende Aktenlage, den
Zeitraum der Herrschaft unter dem s. g. Soldatenkönig in großen Teilen nur
peripher. Vielmehr wird die zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts eingehender
betrachtet, da seit dem Regierungsantritt Friedrich II. von Preußen sowohl die
qualitative als auch die quantitative Datenbasis detaillierter erscheint. Für
Cottbus selbst stellt das Jahr 1740 keine besondere Zäsur dar, letztlich ist aber die
bisher vorliegende älteste stadtgeschichtliche Dokumentation im Jahr 1740, wohl
wegen des Regierungswechsels, erstellt worden und bietet in weiten Teilen den
Ausgangspunkt für die nachfolgende Untersuchung.21

20 Vgl. Gräf, Kleine Städte, S. 140.
21 Gemeint ist die Überlieferung zu Cottbus von Johann Friedrich Beuch. Vgl. Beuch, Urba-

rium.
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1.2 Forschungsstand, Quellen und Eingrenzung

Soeben wurde schon die Entwicklung von der Militärgeschichte zur neuen Mi-
litärgeschichte angedeutet. Die Ursachen dieser Genese scheinen vielfältig.
Großen Einfluss auf die seit nunmehr einigen Jahren deutliche Zunahme der
wissenschaftlichen Betrachtungen zum Militär hat wohl die Tatsache, dass die
derzeitigen Kriegsschauplätze wieder näher an die westlicheWelt heranrücken.22

Nach dem Ende des derzeitig letzten großen Krieges – dem 2. Weltkrieg – in-
mitten der westlichen Welt begann eine eher zögerliche Aufarbeitung der mili-
tärischen Vergangenheit. Jene war gezeichnet von Diskreditierung, einseitiger
Schuldzuweisungen und Vorurteilen. Erste Auseinandersetzungen mit dem
Militär erfolgten in der Regel durch ehemalige Gediente und besaßen oftmals den
Charme verklärter Vergangenheitsbewältigung.23 Auch unzählige Historiker
befassten sich mit den Geschehnissen im 19. Jahrhundert. Hierbei gerieten ins-
besondere die preußische Geschichte und die vermeintliche Militarisierung der
preußischen Gesellschaft in den Fokus. Damit einhergehend wurde in dieser
Militarisierung der Ausgangspunkt für die beidenWeltkriege erkannt. Zu diesem
Schluss kam die recht umfangreiche ältere Forschungsliteratur, obgleich sie
zumeist nur die wirtschaftlichen und politischen Facetten Preußens in den
Vordergrund stellte.24 Die militärische Vergangenheit und die Überhöhung des
Militärs schreckten viele Historiker ab, sich dieser Problematik ausführlicher zu
nähern.25 Die militärgeschichtlichen Themen wurden somit fälschlicherweise
vorerst nur den darauf ausgerichteten Forschungseinrichtungen überlassen, die
sich in erster Linie, in alten Traditionen verhaftet, der Operations- und Tech-
nikgeschichte verbunden fühlten.26

Was auf die unmittelbar zurückliegende militärgeschichtliche Vergangenheit
zutraf, wurde leider auch auf die frühneuzeitliche Militärgeschichtsschreibung
übertragen, sodass es bis in die 1980er Jahre kaum nennenswerte Arbeiten gab,

22 Konstatierte Martin Winter in seiner Promotionsschrift zu dem preußischen Kantonsystem
im 18. Jahrhundert von 2005. Vgl. Winter, Untertanengeist, S. 14. Der aktuelle Krieg im
Osten Europas zwischen der Ukraine und Russland vergegenwärtigen das ebenso.

23 Vgl. hierzu Pröve, Schmuddelkind; Wohlfeil, Überlegungen, S. 18; Winter, Unterta-
nengeist, S. 14; Funck, Militär, Krieg und Gesellschaft.

24 Exemplarisch hierfür Büsch/Neugebauer, Moderne Preußische Geschichte; Büsch, Mili-
tärsystem; Puhle/Wehler, Preußen imRückblick; Schoeps, Preußen; Gawthrop, Pietism.

25 Zudem gab es unterschiedlichen Entwicklungen in den beiden deutschen Staaten imUmgang
mit und inDeutung vonMilitär in der Geschichte, was hier jedoch nicht weiter vertieft werden
soll. Näheres dazu bspw. in Brühl, Neubeginn; Angelow, Ungelüftete Räume; Beth,
Forschungen; Kroll, Soldaten.

26 Vgl. Kühne/Ziemann, Militärgeschichte, S. 10ff. Christopher Clark spricht in diesem Zu-
sammenhang sogar vom westdeutschen Versuch der Rehabilitation Preußens, indem be-
sonders die positiven Errungenschaften dieses Staates hervorgehoben wurden. Vgl. Clark,
Preußen.
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die das Militär sozial- und alltagsgeschichtlich erforschten. Eine Annäherung an
die frühneuzeitlichen Armeen erfolgte lediglich im Rahmen der Auseinander-
setzung mit deren Verwaltung und Kriegsführung oder deren Uniformen sowie
Ausrüstung.27 Erste Anreize, aber nicht ohne Widerstände, die Militärgeschichte
generell um neue, sozialgeschichtliche Komponenten zu erweitern, kamen sei-
nerzeit von Militärhistorikern aus Frankreich, England und den USA.28 Sie
lenkten das Forschungsinteresse auf das Individuum im Krieg und auf die Be-
ziehung zwischen Militärangehörigen und der Gesellschaft. Jene Forderungen
nahmen Ernst Willi Hansen und nahezu zehn Jahre später Bernhard R. Kroener
auf und verliehen ihnen entsprechend Nachdruck.29 Seit den nunmehr vergan-
genen drei bis vier Jahrzehnten brechen insbesondere Historiker der jüngeren
Generation alte Denkweisen auf und schreiben die Militärgeschichte der Frühen
Neuzeit u. a. aus der Perspektive der Sozial- und Mentalitätsgeschichte.30 Früh-
neuzeitliche Geschichte wird seitdem nicht mehr durch den obrigkeitlichen
Kontext bestimmt geschrieben, sondern immermehr auch und insbesondere aus
der Sicht des Individuums.

Die Epoche der Frühen Neuzeit ist laut Gerhard Oestreich in einem hohen
Maß durch die Sozialdisziplinierung und die Konfessionalisierung determi-
niert.31 Fernerhin bildeten sich zu dieser Zeit erste frühmoderne Staaten heraus.
Diese fundamentalen Prozesse, namentlich der Aspekt des Staatsbildungspro-
zesses, sind jedoch ohne den gewichtigen Faktor Militär nahezu undenkbar. In
erster Linie stellte das stehende Heer das Gewaltmonopol des Landesherrn nach
außen, aber auch nach innen dar. Das dazu notwendige Personal rekrutierte sich
zum großen Teil aus der Bevölkerung des jeweiligen Landes. Die schon erwähnte
Wechselwirkung zwischen Soldaten und Landesherr einerseits und die Beher-
bergung jener Soldaten in den Städten andererseits führte dazu, dass im Militär
Urbanisierungsprozesse stattfanden. Holger Th. Gräf hinterfragte in diesem
Zusammenhang die bisher landläufige Ansicht von der Militarisierung der Stadt
und zeichnete ein Bild der Soldaten, die in die öffentliche Ordnung hinein-
wuchsen und somit zum Teil der Gesellschaft wurden.32 Letztlich wegweisend für
die frühneuzeitliche Militärgeschichtsschreibung erschienen in den 1990er Jah-
ren getrennt voneinander die Arbeiten von Ralf Pröve und Wolfgang Wette,
welche seither die neuen Perspektiven auf das Militär einnahmen, womit end-

27 Vgl. Pröve, Schmuddelkind.
28 Vgl. Kühne/Ziemann, Militärgeschichte S.11f.; Engelen, Soldatenfrauen, S. 22.
29 Vgl. Hansen, Sozialgeschichte und Kroener, Kriegsvolck.
30 Vgl. Gräf, Urbanisierung.
31 Ausführlich hierzu Oestreich, Strukturprobleme; auch beschrieben in Meumann/Pröve,

Herrschaft; Schulze, Sozialdisziplinierung.
32 Vgl. Gräf, Militarisierung; auch Pröve weist die Verbürgerlichung des Soldaten in seiner

Dissertation nach. Vgl. hierzu Pröve, Stehendes Heer.
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gültig die Alltagsgeschichte der Soldaten in den Fokus der akademischen Be-
trachtung gelangte.33

Vor diesemHintergrund entstanden in den zurückliegenden Jahrenmehr und
mehr Arbeiten, die sich dem sozialgeschichtlichen Aspekt des Militärs in der
Stadt widmeten und zusammenfassend aufzeigen, dass es sich bei den Soldaten
größtenteils um Einwohner in Uniform handelte, die – gleich der städtischen
Einwohnerschaft – beispielsweise ebenso lebten, liebten, handelten, stritten
sowie trauerten und in die städtische Gesellschaft vollends intergiert waren. Zu
einigen bekannten großen wie kleinen brandenburgisch-preußischen Städten
wurde hierzu in der jüngeren Vergangenheit einiges erforscht, was eine begrenzte
Gegenüberstellung mit Cottbus, dem hiesigen Forschungsgebiet zuließe.34 Zum
Vergleich der brandenburgisch-preußischen Städte untereinander können je-
doch die beiden größten Kommunen Berlin und Potsdam nur bedingt heran-
gezogen werden. Beide beherbergten außergewöhnlich große Garnisonen35 und
hatten zudem noch die Funktion als Haupt- und Residenzstadt inne, sodass sie
nicht im Einklang mit den restlichen brandenburgischen Garnisonsstädten be-
trachtet werden können.36 In kleineren Städten wie Nauen, Rathenow oder auch
Prenzlau und eben Cottbus waren vielmehr nur einige Kompanien eines Regi-
ments stationiert.37

Die Untersuchungen zur originär frühneuzeitlichen Stadtgeschichte sind bei
Weitem noch nicht abgeschlossen und lassen viel Raum für Forschung offen.38

Zum einen wird auch noch aktuell zu sehr das Militär von den Betrachtungen

33 Vgl. Ebd. und Wette, Kleiner Mann.
34 U. a. erlangen das Militär und die (städtische) Bevölkerung und die daraus resultierenden

Wechselwirkungen Beachtung in Pröve, Stehendes Heer (Göttingen); Winter, Frankfurt an
der Oder; Pröve/Köllinger, Leben und Arbeiten; Kotsch, Bürgerquartier; Kroener,
Potsdam; Winkel, Rathenow; Schneider, Nauen, Teske, Berlin oder Wewetzer, Treu-
enbrietzen.

35 Garnison – abgeleitet vom französischenWort garni »ausrüsten« – bezeichnete ursprünglich
eine Schutzausrüstung oder Schutztruppe. Später entwickelte sich daraus die Bezeichnung
für einen Armeestandort. Vgl. hierzu bspw. Engelen, Soldatenfrauen, S. 203.

36 Auch die Sonderform der frühneuzeitlichen Festungsstädte und ein direkter Vergleich sel-
biger, wird im Rahmen dieser Arbeit nicht zu leisten sein, wenngleich Peitz als Festung
innerhalb der Exklave seine notwendige Berücksichtigung erfährt.

37 Dorit Schneider gibt für Nauen in ihrem Untersuchungszeitraum etwas durchschnittlich
4 Kompanien an, vgl. Schneider, Nauen, S. 17. Carmen Winkel zeigt für ihren Untersu-
chungszeitraum, dass drei Kompanien und der Stab des Regiments in Rathenow lagen, vgl.
Winkel, Rathenow, S. 22. Auch für Treuenbrietzen gibt Wernicke an, dass nach dem Re-
gierungsantritt Friedrich II. von Preußen 4 Kompanien in der Stadt lagen, Vgl. Wernicke,
Kulturbilder, S. 24. Für Cottbus lassen sich im selben Zeitraum etwa ähnliche Zahlen dar-
stellen. Vgl. Kaun, Exklave Cottbus, S. 27f.

38 Klaus Neitmann und Brigitte Meier erwähnen in ihren Abhandlungenmangelnde Studien zu
den kleinen und mittleren Städten östlich der Elbe bzw. Brandenburgs. Vgl. Meier, Städ-
tebürgertum, S. 12 und Meier, Sieben Schönheiten, S. 220.
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ausgeklammert, erscheint bisweilen für einige Historiker eher als unerklärlicher
Fremdkörper, und zum anderen konzentrierte sich die Forschung in der Ver-
gangenheit vielmehr auf die größeren Städte des deutschen Gebiets und das vor
dem Hintergrund ihrer mittelalterlichen Entstehungsgeschichte. Entsprechend
wurden daher insbesondere Inhalte der Rechts- und Wirtschaftsgeschichte er-
forscht, was auch Auswirkungen auf die anschließende Epoche der frühneu-
zeitlichen Stadt hatte. Einfach zu erhebende, vornehmlich quantifizierbare Ge-
sichtspunkte wie Erlasse, Wirtschaftsstrukturen, Einwohnerzahlen, Sterbe- und
Geburtenraten, Karten u.Ä. zog die Forschung heran, um mit der gleichen
Vorgehensweise wie bei der mittelalterlichen Stadt ein Bild der Stadt in der
Frühen Neuzeit zu entwerfen. Problematisch in diesem, dem der Forschungs-
tradition zum Mittelalter verhafteten, Verständnis ist, dass der einsetzende
Wandlungsprozess in den Städten wenig bis keine Berücksichtigung fand.39 Der
nach und nach anwachsenden Zahl wissenschaftlicher Werke zur Stadt in der
Frühen Neuzeit ist viel Wissenswertes zu entnehmen, um Stadtgeschichte
nachzuvollziehen, aber ohne ein prozessorientiertes Interesse an den vielfältigen
und tiefgreifenden Veränderungen in den unterschiedlichen kommunalen Be-
reichen und ohne den Faktor Militär erfährt das bisher konstruierte Bild keine
Abrundung und steht einem Wunsch nach Umfänglichkeit im Wege.40 Um ein
möglichst genaues Bild einer Stadt darzustellen, bedingt es einer interdisziplinär
historischen Auseinandersetzung. Auch die brandenburgisch-preußische Stadt-
geschichte weist hier große Defizite auf. Jedoch namentlich die Ausgrenzung des
AspektsMilitär verwundert schon sehr. Einerseits ließe die dargestellte – vormals
negativ konnotierte – preußische Militärgeschichtsschreibung einen intensive-
ren Diskurs erwarten und andererseits wurde seit etwa Mitte des 17. bis zum
Ausgang des 18. Jahrhunderts in Brandenburg nahezu jede Stadt als Militär-
standort herangezogen.41 Auch vor dem Hintergrund des o. g. Defizits soll in

39 Ulrich Rosseaux erwähnt in seinemWerk »Städte in der FrühenNeuzeit« dasMilitär auch nur
marginal, kritisiert jedoch die Forschung zu den Städten in der Frühen Neuzeit, weil sie die
Schablone der mittelalterlicher Forschungsschwerpunkte über die frühneuzeitliche Stadt legt
und damit wichtige innerstädtische Wandlungsprozesse außer Acht lässt. Ein wie auch
immer gearteter Versuch, den Terminus der mittelalterlichenmit der frühneuzeitlichen Stadt
übereinzubringen oder zu vergleichen, würde ins Leere laufen. Vgl. Rosseaux, Städte in der
Frühen Neuzeit, S. 2f.

40 Stellvertretend hierfür seien genannt: Schwerhoff, Stadt; Krischer, Stadtgeschichte oder
Rosseaux, Städte und Schilling, Stadt in der FrühenNeuzeit; Gerteis, Deutsche Städte. In
jenen Abhandlungen wird ein Bild der frühneuzeitlichen Stadt entworfen, die augenschein-
lich mit dem Militär kaum bis keine Beziehung hatte, was umso verwunderlicher ist, wenn
man die militärgeschichtlichen Aufsätze, wie oben benannt, dagegenhält. Eine konstruktive
Berücksichtigung des Militärs führe zu einem besseren Verständnis der frühneuzeitlichen
Stadtentwicklungsprozesse.

41 Vgl. Kroener, Europa im Zeitalter Friedrich des Großen, Innenseite des Umschlags.
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dieser Arbeit eine genauere Auseinandersetzung mit der Stadt Cottbus, seiner
Gesellschaft und dem Militär erfolgen.

Das größte Desiderat stellt die Forschung zum Thema Exklave dar. Durch die
einsetzende Staatenbildung in der Frühen Neuzeit beginnt auch eine territoriale
Neu- bzw. Umordnung der Herrschaftsgebiete, was insbesondere den histori-
schen Karten zu entnehmen ist.42 Im Zuge dessen entstehen größere und vor
allem zusammenhängende Herrschaftsgebiete auf der einen Seite sowie unzäh-
lige kleinere, oftmals durch Erbteilung43 hervorgegangene Territorien auf der
anderen Seite, welche sukzessiv im einsetzenden 19. Jahrhundert i. d.R. in die
dominierenden Gebiete integriert wurden. Einen vorläufigen Abschluss findet
diese Flächenkonsolidierung mit der Reichsgründung von 1871. Im davor lie-
genden 18. Jahrhundert existierte ein vermeintlicher Flickenteppich an Herr-
schaftsgebieten mit unterschiedlichen Zugehörigkeiten. Wenngleich seinerzeit
Brandenburg das größte zusammengehörige Gebiet auf den Karten darstellte,
gehörten auch noch einzelne Gebiete außerhalb Brandenburgs zum Kernland.
Jene Gebiete sind per Definition, die dieser Arbeit zugrunde liegen soll, als
brandenburgisch-preußische Exklaven anzusehen. Die Unterscheidung von
Enklave und Exklave fällt bisweilen schwer und ist für diese Arbeit hier wie folgt
zu verstehen: Eine Exklave ist ein Gebiet, welches geografisch komplett abge-
trennt vomKernland in einem nicht zu jenemKernland gehörenden Territorium
befindlich ist, gleichwohl jedoch der obrigkeitlichen Gewalt des Kernlandes
unterliegt. Das heißt, wenn man sich vom Hauptteil des Landes zur Exklave
begibt, muss mindestens ein unter anderer Herrschaft stehendes Gebiet durch-
quert werden, um die Exklave zu erreichen. Dieser geografisch ausgeschlossene
Raum befindet sich also außerhalb des zu berücksichtigenden Herrschaftsge-
bietes, im Gegensatz zur Enklave, die sich als eingeschlossener Raum unter
fremder Obrigkeit im eigenenGebiet befindet.44Da die Arbeit die Perspektive aus
brandenburgisch-preußischer Sicht einnimmt, gilt nach obiger Darstellung die
Herrschaft Cottbus als Exklave und darüber hinaus war sie eines der ältesten und
größten brandenburgisch-preußischen Territorien außerhalb des Kernlandes im
18. Jahrhunderts.45

Ein schon oberflächlicher Blick in historische Karten verrät, dass im Alten
Reich eine Vielzahl an Exklaven existierte und sie somit keine Besonderheit
darstellten. Da ist es mehr als verwunderlich, dass sich die bisherige Ge-

42 Vgl. z.B. in Putzgers Historischem Weltatlas oder Clark, Preußen, S. 18ff.
43 Vgl. Duhamelle, Drinnen und Draußen, S. 4f.
44 Ebd.
45 Weitere große brandenburgisch-preußische Exklaven im 18. Jahrhundert waren bspw. das

Fürstentum Ostfriesland (ab 1744), die Grafschaft Lingen, das Fürstentum Minden mit der
Grafschaft Ravensberg, das Herzogtum Kleve und die Grafschaft Mark. Vgl. hierzu Putzgers
Historischer Weltatlas, S. 82/83.
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schichtsschreibung wenig mit dem Untersuchungsgegenstand der Exklave, aber
auch nicht mit dem damit verbundenen Aspekt der Grenze auseinandersetzte,
wie auch Christophe Duhamelle in seinem online erschienen Aufsatz zu den
Exklaven im Alten Reich resümierte.46 Geradezu unverständlich erscheint dies
vor dem Hintergrund des vielfältigen (Aus)Nutzens der frühneuzeitlichen
Grenze durch ihre Anrainer. Auch die hier eher in Anfängen befindliche For-
schung offenbart Betätigungsfelder für Historiker. Sie bietet geradezu einen
Anschluss an die noch immer zu präzisierende Frage der Herrschaftsdurch-
dringung im Rahmen des frühneuzeitlichen Staatsbildungsprozesses an. Für
Bewohner von Ex- und Enklaven scheinen sich hierfür durchaus mehr Potenziale
ergeben zu haben, um obrigkeitlichen Anweisungen auszuweichen. Im Hinblick
auf die Herrschaft Cottbus müsste Beachtung finden, dass in der Exklave zudem
noch Dörfer mit unterschiedlichen Obrigkeitsverhältnissen lagen, dass man
unterschiedlichen Glaubensrichtungen nachgegangen ist, dass die Stadt als
Oberzentrum der Niederlausitz geprägt von Durchgangsverkehr und Handel war
und aber auch im Kreis verschiedene Sprachen, vor allem deutsch und wendisch,
gesprochen wurden. Das alles offenbart ein komplexes Geflecht unterschiedli-
cher Interessen und Zuständigkeiten und stellt die historische Beschäftigungmit
einer Exklave vor eine besondere Herausforderung, die fernerhin durch die
Quellenlage und durch die bescheidene Literatur eine zusätzliche Begrenzung
erfährt.

Da die Kriegsschauplätze näher an die westlicheWelt heranrücken, entsteht in
der heutigen Gesellschaft eine aufkommende Diskussion zum Thema Grenzen.47

Weltweit sind wohl aktuell so vieleMenschen auf der Flucht wie noch nie zuvor in
der Geschichte und dieser Umstand führt zur Forderung einiger Teile der Ge-
sellschaft, Grenzen wieder undurchlässiger zu machen. Mit dem Fallen von
Schlagbäumen und dem Auslassen von Kontrollen scheint auch in der Wissen-
schaft mehr Interesse an der Erforschung dieses Gebietes aufgekommen zu
sein.48 Nicht nur räumliche Grenzen gelangen in den Blickpunkt der Forschung,
sondern alle erdenklichen Formen von Grenzen wie bspw. die innerhalb von
Lebensbereichen oder etwa Sprach-, Kultur-, Konfessions-, Geschlechter- und
Liebesgrenzen. Nahezu jede Wissenschaft fände in diesen Bereichen eine Be-

46 Vgl. Duhamelle, Drinnen und Draußen, S. 6.
47 Eine Auseinandersetzung mit dem Terminus Grenze findet ausführlich in den einleitenden

Worten vonReinhard Stauber undWolfgang Schmale zu ihrem Sammelband »Menschen und
Grenzen in der Frühen Neuzeit« statt. Vgl. Schmale/Stauber, Menschen und Grenzen.

48 Bernhard Struck sieht in 1989 das anus mirabilis der historischen Grenzforschung. Vgl.
Struck, Grenzregionen, S. 1. Auch das rund zehn Jahre nach dem Wunderjahr erschienene
Buch von Wolfgang Schmale und Reinhard Stauber bezeichnet die wissenschaftliche Be-
schäftigungmit der Thematik Grenze als neuen Forschungsbereich. Vgl. Schmale/Stauber,
Menschen und Grenzen.
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